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der evangelisch-reformierten
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Liebe Gemeindemitglieder,
Sie halten eine Sonderausgabe des 
Gemeindebriefes in der Hand. Der 
Anlass dazu ist ein erschreckender: 
In den Jahren 1972-1980 hat es durch 
einen Pfarrer unserer Gemeinde sexu-
alisierte Gewalt gegeben. 

Als uns die Nachricht im Kirchenvor-
stand erreichte, war das Gefühl des 
Erschreckens und der Wut groß – zum 
einen wegen der Übergriff e, die Men-
schen erleiden mussten und die bis heu-
te nachwirken; zum anderen, weil die 

Leitung unserer Landeskirche damals 
von den Vorfällen wusste und nicht zu-
gunsten der Betroff enen gehandelt hat.

Weiter auf den nächsten Seiten >
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ANDACHT

WARUM?
Ein Wort, das immer wieder auf-
taucht, wenn etwas Schlimmes pas-
siert ist, wenn einem etwas Schlim-
mes passiert ist. Plötzlich ist das 
Vertrauen angeschlagen in alles, was 
einem Halt geben sollte: das Leben, 
die Mitmenschen und Gott. Um da-
mit zurechtzukommen, würde viel-
leicht ein Grund helfen. Mag er noch 
so schrecklich sein. Er gibt doch zu-
mindest einen Anhaltspunkt für Sinn.
„Mein Gott, warum hast Du mich 
verlassen?”
Mit dieser Frage auf den Lippen starb 
auch Jesus qualvoll am Kreuz. 
In unserer Gemeinde ist vielen jun-
gen Menschen vor einigen Jahren et-
was sehr Furchtbares widerfahren. 
Das Schlimmste daran ist, viele ha-
ben es gewusst, haben weggeschaut, 
geschwiegen und zugesehen, wie im-
mer mehr Menschen Grausames an-
getan werden konnte.
Wir heute können daran nichts mehr 
ändern, aber wir heute können hin-
schauen und eingreifen. Ihnen zur 
Seite stehen, sie nicht alleine lassen, 
so wie auch Gott Jesus nicht alleine 
gelassen hat.
Vielleicht haben sich die Betroffenen 
in unserer Gemeinde damals genau 
wie Jesus gefragt „Gott, wo bist Du?“                                                                                                          
Vielleicht haben sie sich, genau wie Je-
sus, verlassen gefühlt. Sich geschämt, 
sich nicht getraut mit jemanden dar-
über zu sprechen, die Schuld bei sich 
gesucht, nach Gründen gesucht. Es 
gibt keine Gründe. Leiden und Ster-
ben tragen in sich selbst keinen Sinn. 
Das empfand wohl auch Jesus so. 
Er wurde ans Kreuz genagelt! Als 
Aufrührer, Gotteslästerer und Hoch-
stapler bezeichnet. Das war er nicht! 

Im Gegenteil:
Er tröstete und heilte und er stand in 
tiefer Verbindung mit Gott.
Aber er fühlte sich verraten und ver-
lassen – von Menschen, aber vor al-
lem von Gott. Deshalb fragte er: 
„Mein Gott, mein Gott, warum hast 
du mich verlassen?“
Dieser Satz beschreibt, was sicher vie-
le Menschen empfinden, wenn sie et-
was Schlimmes erleben. Sie sehnen 
sich auch nach einer Antwort und 
nach Halt. Eine Antwort auf die Fra-
ge nach dem „Warum“ ist so ein Halt.     
Auf der Suche nach dem Warum 
kommt die Frage auf „War das Gottes 
Wille? 
Will Gott so etwas wirklich? Schließ-
lich heißt es in der Bibel: Gott ist die 
Liebe. (1. Johannes 4,16)
Hätte Gott es dann nicht verhindern 
müssen? Offenbar handelt Gott nicht 
immer wie eine allmächtige Schutz-
macht der Liebe.
Er lässt den Ereignissen ihren Lauf, 
auch Grausamkeiten durch Men-
schenhand. 
Gott ist größer als das, was wir verste-
hen können. Und Gott entzieht sich 
unseren Wünschen, wie er zu sein 
oder zu handeln hat.  
Wie wir damit umgehen können, 
zeigt uns Jesus am Kreuz. 
Obwohl er sich von allen, auch von 
Gott, verlassen fühlt, wendet er sich 
trotzdem an ihn. 
Jesus spricht Worte aus Psalm 22: 
„Mein Gott, mein Gott, warum hast 
du mich verlassen. Ich schreie, aber 
meine Hilfe ist ferne.“   
Und dann: „Aber du Herr, bist nicht 
ferne, meine Stärke, eile mir zu hel-
fen.“

Der Psalm endet mit Lob und Dank 
an Gott, der sich um alle Menschen 
sorgt. Jesus findet Worte für seine Ver-
zweiflung. Damit sind die Not und die 
Angst nicht weg, und auch nicht das 
Gefühl, von Gott verlassen zu sein. 
Aber Hoffnung scheint auf: Dies wird 
nicht das letzte Wort bleiben. Gott 
gibt seine Antwort drei Tage später.
Denn Jesus blieb nicht von Gott ver-
lassen.
Darin findet man vielleicht einen 
Sinn für den Tod Jesu – und einen 
Hoffnungsschimmer für die Welt.
Kein Mensch bleibt je von Gott ver-
lassen. Mehr kann man im Schrecken 
vielleicht nicht tun als das: Worte fin-
den für die Gottverlassenheit. Damit 
kann ich Gott konfrontieren. Jesus 
fand Worte, die ein Fünkchen Hoff-
nung in sich tragen.
Und so dürfen wir die Hoffnung ha-
ben, dass Gott auch die Menschen, 
denen damals so Schreckliches wi-
derfahren ist, nicht verlassen hat und 
auch heute nicht alleine lässt und dass 
noch nicht das letzte Wort darüber 
gefallen ist. 
Amen.

Anika Swienty

Zugleich gibt es das Gefühl der Unsi-
cherheit: Was hat man in der Gemein-
de gewusst? Hat man, wie die Kirchen-
leitung, geschwiegen, statt notwendige 
Schritte auf die Betroffenen zuzuma-
chen und mit ihnen nach Wegen zu 
suchen? Wir suchen nach Spuren und 
haben daher die Protokolle und Unter-
lagen des Kirchenvorstands zur Prü-
fung an die Landeskirche gegeben.
Daneben gibt es ein Gefühl der Dank-
barkeit. Zuallererst: Dass Betroffene 
nach vielen Jahren den Mut hatten, sich 

zu melden und zu erzählen. Und dann: 
Dankbar bin ich auch, wie die jetzige 
Kirchenleitung mit den Fällen von sexu-
alisierter Gewalt umgeht – sie veröffent-
licht und Betroffenen Mut macht, sich zu 
melden. Dafür wurden Meldestellen ge-
schaffen, die nicht kirchlich sind und alle 
Meldungen werden extern begleitet und 
aufgenommen. Sie finden das Netzwerk 
von Meldestellen, an die sich Betroffene 
wenden können, in dieser Ausgabe.
Wir geben Ihnen in Auszügen die Pres-
semitteilung der Lippischen Landes-

kirche an die Hand. Ein zweiter Text 
bedenkt biblische Impulse. Wir arbei-
ten seit anderthalb Jahren an einem 
Schutzkonzept gegen sexualisierte Ge-
walt für unsere Gemeinde. Die Leitlini-
en des Konzeptes stellen wir Ihnen vor 
und zur Diskussion. Wir laden zu einer 
Gemeindeversammlung am Sonntag, 
29.09. um 9.30 Uhr im Anschluss an 
den Gottesdienst in die Pauluskirche, 
Jerxer Straße 3, ein. 

Maik Fleck, Pfr.
Kirchenvorstandvorsitzender
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LIPPISCHE LANDESKIRCHE – PRESSEMITTEILUNG

Kreis Lippe/Detmold. Die Lippische 
Landeskirche geht zwei weiteren Ver-
dachtsfällen sexualisierter Gewalt nach.

Anfang dieses Jahres waren bereits zwei 
Fälle aus den 1980er und 1990er Jah-
ren veröff entlicht worden. Zwei betrof-
fene Personen hatten diese Fälle über 
die Meldestelle bei der Diakonie Rhein-
land-Westfalen-Lippe e.V. (Diakonie 
RWL) und über die Fachstelle Sexuali-
sierte Gewalt der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD) gemeldet. Die 
Landeskirche richtete daraufh in zwei 
Ansprechstellen in Lippe für weitere 
Hinweise und Meldungen ein. Kurze 
Zeit später wurde unter großem Inter-
esse der Öff entlichkeit die Studie zu se-
xualisierter Gewalt und anderen Miss-
brauchsformen im Bereich der EKD 
und der Diakonie (ForuM-Studie) ver-
öff entlicht.

In den darauff olgenden Monaten haben 
die Lippische Landeskirche Meldungen 
von zwei weiteren Betroff enen und drei 
Hinweise von Zeitzeugen zu den beiden 
bereits veröff entlichten Fällen erreicht. 
Eine Meldung einer Betroff enen und 
drei Zeugenhinweise sind zu zwei wei-
teren Fällen eingegangen.

Hierbei handelt sich zum einen um se-
xualisierte Gewalt in der evangelisch-re-
formierten Kirchengemeinde Heiligen-
kirchen in der Zeit von Februar 1971 bis 
November 1972. Dieser Fall ist durch 
Zeugen, ausgelöst durch die Veröff entli-
chung der ForuM-Studie, Verantwortli-
chen der Kirchengemeinde bekannt ge-
macht worden. Nach Einsicht der Akten 
zeigt sich folgendes Bild: Der damalige 
und inzwischen verstorbene Pfarrdia-
kon der Gemeinde, Adriaan T., war als 
Angestellter der Lippischen Landeskir-
che unter anderem tätig in der Kinder- 
und Jugendarbeit und in der Katechu-
menen- und Konfi rmandenarbeit der 
Kirchengemeinde. In dieser Zeit ist es 
zu sexualisierter Gewalt gegenüber zwei 
Kindern gekommen. Es gibt Hinweise, 
dass es weitere Betroff ene geben könnte. 
Nach einer – allerdings sehr verspäteten 
– Strafanzeige durch den damaligen, in-
zwischen ebenfalls verstorbenen Pfarrer 
ist der Pfarrdiakon im August 1973 vom 
Landgericht Detmold wegen Unzucht 
mit Kindern zu einem Jahr Haft  ver-
urteilt worden. Landessuperintendent 
Dietmar Arends: „Leider haben die da-
maligen Verantwortlichen viel zu spät 
gehandelt. Auch hat es off enbar keine 

weitere Bekanntmachung, Aufk lärung 
und Aufarbeitung in der Gemeinde ge-
geben. Die Betroff enen waren nicht im 
Blick; ihnen wurde keine Unterstützung 
angeboten. Das bedauern wir zutiefst.“

Der zweite Fall betrifft   Vorwürfe sexua-
lisierter Gewalt gegen den verstorbenen 
Pfarrer Friedrich B., der von 1972 bis 
1980 in der evangelisch-reformierten 
Kirchengemeinde Detmold-West sowie 
von 1980 bis 1984 in der evangelisch-
reformierten Kirchengemeinde Wöb-
bel (Schieder-Schwalenberg) tätig war. 
Hier wurden im Rahmen der Recherche 
für die ForuM-Studie Vorwürfe sexua-
lisierter Gewalt in mehreren Fällen, die 
sich auf die Detmolder Zeit beziehen, in 
der Personalakte entdeckt und es ist ein 
Zeugenhinweis in einer Ansprechstelle 
eingegangen.

Zudem hat sich nach Veröff entlichung 
der ForuM-Studie eine betroff ene Per-
son aus der Zeit in Wöbbel gemeldet. 
„Die Auswertung der Akten hat ge-
zeigt, dass Verantwortliche im Landes-
kirchenamt damals von sehr konkre-
ten Vorwürfen sexualisierter Gewalt 
Kenntnis hatten, daraus aber keinerlei 
Konsequenzen gezogen haben. Weder 
haben sich die Verantwortlichen um die 
Betroff enen und ihre Familien geküm-
mert, ihnen Hilfe und Unterstützung 
angeboten, noch wurden straf- oder 
disziplinarrechtliche Schritte gegen den 
Beschuldigten eingeleitet“, so Dietmar 
Arends. Derzeit werde geprüft , ob heute 
noch disziplinarrechtliche Schritte ge-
gen Verantwortliche möglich sind.

„Wir möchten Sie, als betroff ene Perso-
nen, um Entschuldigung bitten für das, 
was Ihnen in der Lippischen Landes-
kirche widerfahren ist, und für das in-
akzeptable Vorgehen der Verantwortli-
chen. Wir sind fassungslos über all das, 
was wir inzwischen wissen, und schä-
men uns dafür, dass kirchlich Mitar-
beitende das selbstverständliche Recht 
auf Unversehrtheit mit Füßen getreten 
haben. Zugleich versichern wir, dass 
wir heute und in Zukunft  alles dafür 
tun werden, damit sexualisierte Gewalt 
keinen Platz in unserer Kirche haben 
wird. Wir möchten alle Betroff enen von 
sexualisierter Gewalt im Bereich der 
Lippischen Landeskirche ausdrücklich 
ermutigen, sich an eine unserer An-
sprechstellen zu wenden.“

Präventionsmaßnahmen und Stand 
der Aufarbeitung

Um zu verhindern, dass ein ähnliches 
Versagen in der kirchlichen Arbeit heu-
te erneut vorkommen kann, arbeiten 
die Landeskirche und ihre 65 Kirchen-
gemeinden mit Schutzkonzepten und 
Schulungen sowie mit Ansprechperso-
nen und Interventionsteams bei Ver-
dacht auf Grenzverletzungen und sexu-
alisierte Gewalt.

In Planung ist ein Studientag zur Fo-
ruM-Studie und den Konsequenzen aus 
den Ergebnissen. Der Studientag rich-
tet sich insbesondere an Kirchenältes-
te, Pfarrpersonen, Mitarbeitende in der 
Jugendarbeit und in Kindertagesstätten, 
ist aber auch off en für andere.

Zur Unterstützung der weiteren Aufar-
beitung von Fällen hat die Landeskirche 
eine Stabsstelle Sexualisierte Gewalt im 
Dienstumfang von 75 Prozent besetzt.

Ein ausschließlich mit externen Exper-
tinnen und Experten besetztes Fachgre-
mium tagt erstmals voraussichtlich im 
Herbst. Dieses Gremium wird die bisher 
bekannten und veröff entlichten Fälle se-
xualisierter Gewalt einzeln überprüfen 
und die Landeskirche daraufh in bera-
ten, was jeweils an Aufarbeitung zu un-
ternehmen ist. Landessuperintendent 
Dietmar Arends: „Wir sind auch mit 
Betroff enen im Gespräch über die Mit-
arbeit in diesem Fachgremium. Zwei 
betroff ene Personen haben bereits ihre 
Bereitschaft  zur Mitarbeit angekündigt. 
Dafür sind wir sehr dankbar.“

Dietmar Arends



SCHUTZKONZEPT UND ANSPRECHSTELLEN

Als Kirchengemeinde Detmold-West 
nehmen wir den Schutz von Kindern, 
Jugendlichen und allen weiteren Schutz-
befohlenen besonders ernst. Deshalb 
sehen wir uns in der Pflicht, sie vor je-
der Form von Grenzüberschreitungen, 
Übergriffen, Missbrauch und Gewalt 
bestmöglich zu schützen. Das folgende 
Schutzkonzept dient der Sensibilisierung 
und Prävention und zeigt Wege der In-
tervention auf. 
Zu Beginn des Konzeptes wird unser 
Leitbild kurz vorgestellt. Unsere Mitar-
beiter sind zu einem verantwortungsvol-
len Umgang mit Nähe und Distanz ver-
pflichtet. Die fachliche Balance zwischen 
professioneller Zuwendung und klaren 
Grenzen ist stets zu wahren. 
Schutz beginnt bereits bei der Einstel-
lung von Mitarbeiter*innen bzw. bei der 
Auswahl von Ehrenamtlichen.
Im Rahmen des Bewerbungsgespräches 
wird über die Haltung der Evangelischen 
Kirche Detmold West zum Schutz vor 
sexualisierter Gewalt gesprochen und 
die Haltung der Bewerber*innen dazu 
thematisiert. 
Alle Mitarbeitenden der Kirchenge-
meinde Detmold West müssen bei ih-
rer Einstellung, sowie regelmäßig alle 5 
Jahre auf Aufforderung durch das Lan-
deskirchenamt, ein erweitertes Füh-
rungszeugnis vorlegen und eine Selbst-
verpflichtungserklärung unterschreiben, 
die den Mitarbeitern als Orientierungs-
rahmen für den grenzachtenden Um-
gang dient. 
Die Arbeit mit Schutzbefohlenen ist 
getragen von Würde, Respekt und ge-
genseitigem Vertrauen. Auch nach der 
Einstellung bleiben Präventionsarbeit 
und das Schutzkonzept Gesprächsge-
genstand, und werden im Rahmen von 
Teammeetings, Mitarbeitergesprächen 
und Schulungen, sowie regelmäßigen 
Fortbildungen zur Prävention sexuali-
sierter Gewalt verpflichtend weiterge-
führt. Dies gilt auch für ehrenamtliche 
Mitarbeiter*innen.
Eine durch Mitarbeiter und Pfarrer 
durchgeführte Risikoanalyse der drei 
Kirchenstandorte unserer Gemeinde, 
wobei besonders die Räumlichkeiten 
und Personalbesetzung in Augenschein 
genommen wurde, zeigte verschiedene 
Schwachstellen auf. Diese gilt es nun für 
die Zukunft abzuschaffen. 
Der Kirchengemeinde Detmold-West ist 
wichtig, dass in der Arbeit mit Kindern, 
Jugendlichen und Schutzbefohlenen, 
entsprechend dem Alter und dem For-

mat, die Interessen und Bedürfnisse al-
ler in den Blick genommen werden und 
sie teilhaben und mitbestimmen können. 
Das bedeutet, dass Selbstbewusstsein ge-
stärkt und für verschiedene Bedürfnisse 
sensibilisiert wird. Allen wird mit Wert-
schätzung auf Augenhöhe begegnet. 
Prävention beginnt bei uns schon bei 
den ganz Kleinen! Regelmäßig werden 
Selbstbehauptungskurse für Mädchen, 
ICH-Stärkung für Jungen angeboten, 
und das Thema sexualisierte Gewalt 
in Gottesdiensten, Senioren- und Ge-
sprächskreisen thematisiert. Der Prä-
vention dienen außerdem das Auslegen 
von verschiedenen Flyern, Büchern und 
„Mutmacher“. Im Gemeindebrief und 
auf der Homepage wird regelmäßig über 
das Schutzkonzept informiert.
Im Rahmen der Gemeindearbeit kann 
es zu Verdachtsfällen von sexualisierter 
Gewalt kommen, sowie zu Mitteilun-
gen von betroffenen Opfern bzw. Zeu-
gen. Wir verpflichten uns in diesen Fäl-
len, Fachleute bei der Einschätzung und 
Entscheidungsfindung einzubeziehen. 
So können Fehlentscheidungen ver-
hindert und sichergestellt werden, dass 
der Betroffenenschutz bei der Entschei-
dungsfindung im Vordergrund steht. Bei 
einem Verdachtsfall können sich Mitar-
beiter oder Ehrenamtliche an die Ver-
trauensperson der Gemeinde wenden. 
Diese stellt dann den Kontakt zur FU-
VVS her. Bei einem konkreten Verdacht 
wird die Meldestelle sofort informiert.
Die Meldestelle FUVVS (Fachstelle für 
den Umgang mit Verletzungen der se-
xuellen Selbstbestimmung) unterstützt 
und entlastet die mit dem Verdacht oder 
Vorfall betrauten Personen. Gleichzei-
tig gewährleistet sie, dass jeder Verdacht 
oder Vorfall zur Sprache gebracht und 
adäquat behandelt wird. 
Unser Gemeindeleben, und die damit 
verbundenen Aktivitäten, sind ständi-
gen Veränderungen unterworfen. Wir 
arbeiten nicht nur mit wechselnden 
Teilnehmer*innen, sondern auch mit 
wechselnden Mitarbeiter*innen. Daher 
verpflichten wir uns als Kirchengemein-
de in regelmäßigen Abständen von drei 
bis fünf Jahren, oder wenn es aktuell zu 
Veränderungen in der Arbeit mit Kin-
dern, Jugendlichen und Schutzbefohle-
nen gekommen ist, das Schutzkonzept 
zu überarbeiten und eine neue Risiko-
analyse zu verfassen
Wir sind offen für Feedback und Kritik und 
betrachten sie als Möglichkeit, die eigene 
Arbeit zu reflektieren und zu verbessern.

Melanie Fattmann, Kirchenvorstands-
beauftragte für das Schutzkonzept ge-
gen sexualisierte Gewalt

Ansprechstelle in Trägerschaft der 
Lippischen Landeskirche:
Pfarrerin Susanne Eerenstein  
(Stellvertretung: Louisa Zimmermann)
Telefon: 05231 99280, ansprechstelle@
lippische-landeskirche.de
Der Kontakt ist kostenlos. Frau Eeren-
stein und Frau Zimmermann sind zur 
Verschwiegenheit verpflichtet. Weitere 
Informationen zu den Ansprechperso-
nen für Betroffene von sexualisierter 
Gewalt der Lippischen Landeskirche 
finden Sie unter  
www.lippische-landeskirche.de/
praevention. 

Unabhängige Ansprechstelle: 
SOS-Kinderdorf e.V. | SOS-Kinder-
dorf Lippe | Beratung und Treffpunkt 
Blomberg | Holstenhöfener Str. 4, 
32825 Blomberg, Holger Nickel und Lana- 
Katharina Nerowski Tel. 05235 5097930 
holger.nickel@sos-kinderdorf.de 

Meldestelle: Birgit Pfeifer,  
Referentin Fachstelle für den Umgang 
mit Verletzungen der sexuellen Selbst-
bestimmung, Tel. 0211 6398-342,  
b.pfeifer@diakonie-rwl.de 
Weitere Informationen zur Meldestelle 
der Diakonie Rheinland-Westfalen-
Lippe finden Sie unter  
www.diakonie-rwl.de/themen/aktiv-
gegen-sexualisierte-gewalt/meldestelle-
verdachtsfaelle .

Ev.-ref. Kirchengemeinde Detmold-
West | Vertrauensperson Schutz  
von Kindern und Jugendlichen vor 
sexualisierter Gewalt
Heike Niedernolte, Tel. 0151 72918068 
h.niedernolte@kirchedetmoldwest.de

ANSPRECHSTELLEN


